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EIN EISZEITLICHES GETREIDEGENZENTRUM FÜR GETREIDE-

AUSGANGSFORMEN

R. SCHACHL, Linz

Der Begriff Genzentrum, wie er von VAVILOV geprägt wurde, ver-

steht ein Zentrum des Sortenreichtums von Kulturpflanzen. In

weiterer Folge wurde dieser Begriff, namentlich durch SCHIE-

MANN um das primäre bzw. sekundäre Genzentrum erweitert, d.h.

um den Aspekt, ob Kulturpflanzen hier ursprünglich vorgekom-

men oder nachträglich eingewandert sind.

So gut wie unberücksichtigt blieb die natürliche Dynamik, der-

zufolge ein Genzentrum aus dem evolutionären Verhalten der

Pflanzenarten auf ganz spezifische Umweltseinflüsse resul-

tiert. Mit anderen Worten, ein Genzentrum kann nur dort auf-

treten, wo Klima und Boden einerseits, sowie Entstehungsmög-

lichkeit neuer Formen und entsprechende Selektionsbedingungen

andererseits'SO zusammenwirken, daß es zu einer Formenanrei-

cherung kommen kann. In einem Genzentrum herrscht ein labiles

Gleichgewicht, das in dem Augenblick gestört ist, wenn sich

einer der Faktoren ändert und ein Genzentrum überall dort ent-

stehen kann, wo infolge entsprechender Umwelteinflüsse geeig-

nete Bedingungen auftreten. Im Konkreten wurde ein solcher

Fall der Heuentstehung eines Oenzentrums von PLÄRRE in Kenia

nachgewiesen.

Die heutigen Genzentren müssen u.a. als Folge des derzeit

herrschenden Klimas und Vegetationsbildes gesehen werden und

unter dem Gesichtspunkt, daß tiefgreifende Klimaänderungen

immer weltweit sind. An den Getreide-Genzentren heute fällt -

wobei die Frage des Primär- und Sekundärzentrums außer Acht

gelassen werden soll - deren Lage in den Steppen rund um die
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arabische Halbinsel auf, in Gebieten, in denen wir wäh-

rend der letzten Eiszeit einen Wald, zumindest aber eine

halboffene Parklandschaft annehmen müssen, wie verschiede-

ne Tierknochenfunde bestätigen (ZEUNER). Daraus läßt sich

zwangsläufig folgern, daß das Steppengebiet mit seiner ur-

sprünglichen PflanzengeBellschaft des "UrII-GetreidesI na-

mentlich der diversen Weizen, Gersten und Ägilopsformen in

jenen Regionen zu suchen waren, die heute von den Wüsten

und Halbwüsten Saudiarabiens bedeckt sind.

Die Annahme eines eiszeitlichen Urzentrums verlangt eine Er-

weiterung der Vorstellung vom primären und sekundären Gen-

zentrum. Das heißt, daß im Grunde genommen alle heutigen

Genzentren sekundär wären, wobei den sogenannten primären

nur insofern Primärcharakter zukäme, als daß auch die Wild-

pflanzen hierher mit eingewandert sind und damit die Evolu-

tionsbasis erweitert haben.

Andererseits körinte dieses gemeinsame Urzentrum mit seinem

gemeinsamen Genpool einige Ungereimtheiten in der Wanderung

und Abstammung unseres Getreides klären. So etwa das sehr

frühe Auftreten der Nackt- und mehrzelligen Gersten in Zent-

ralasien oder der äthiopischen Nacktgersten in Ägypten. Es

liegt nahe, daß diese Gerstenformen aus ihrem Urzentrum über

die Meerengen von Hornus bzw. Jemen in die heutigen "Sekun-

därzentren" eingewandert sind und nicht über Palästina.

Die Annahme eines eiszeitlichen, gemeinsamen Genzentrums rüt-

telt keinesfalls an der heute allgemein gültigen Auffassung

vom Genzentrum; es muß vielmehr als hypothetischer Versuch

gesehen werden, die Genzentrentheorie entwicklungsgeschicht-

lich weiter zurückzuverfolgen und verstärkt die wildwachsen-

den Ausgangsformen unserer Kulturpflanzen miteinzubezieben.
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